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Unter den ersten Erforschern der ostafrikanischen Flora sind die
Österreicher Theodor KOTSCHY (1813 — 1866, ein Vorfahr des Schreibers
dieser Zeilen), RTJSSEGGER und KNOBLECHER, die 1836—1858 das nördliche
Ostafrika bereisten, die Deutschen Von der DECKEN, der 1861, wie nach
ihm 1871 NEW, bis an den Kilimandscharo kam, und als der bedeutendste
Georg SCHWEINFURTH, der 1863—70 das Nilgebiet bereiste und 1868 den
Nachlaß KOTSCHYS herausgab. Noch 1872 konnte GRISEBACH schreiben, daß
über die Gebirgsvegetation der zentral- und ostafrikanischen Vulkane
,,genauere Nachrichten fast ganz fehlen". Solche erbrachten die Reisen
H. JOHNSTONS (1884), G. A. FISCHERS (1886), des Wieners Ludwig von
HÖHNEL mit dem Grafen S. TELEKI (1887/88, Ausbeute von SCHWEIN-

FURTH bearbeitet), des deutschen Geographen Hans MEYER (1877 — 1889,
im letztgenannten Jahr mit dem Tiroler Ludwig PURTSCHELLER erstmals bis
zum Kraterrand des Kilimandscharo), EMIN PASCHAS mit F. STUHLMANN

(1891) und vor allem Adolf ENGLERS, der schon 1879 Beziehungen zwischen
der Kap- und Mittelmeerflora besprochen, 1891 — 1902 mehrmals Afrika
bereist und nach mehreren kürzeren Reiseberichten 1908—25 eine große
Gesamtdarstellung der Pflanzenwelt Afrikas mit Vegetationskarten der
damaligen deutschen Schutzgebiete gegeben hat. Über afrikanische Ele-
mente in der Alpenflora sprach Hermann CHRIST 1892 in Basel und 1896

*) Herrn Prof. Dr. A. PISEK zum 70. Geburtstag von seinem fast gleich-
altrigen Kollegen.
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in Zürich. Es folgten u. a. die deutsche Expedition des Herzogs von Meck-
lenburg (1907/8), die italienischen des Herzogs der Abruzzen zum Ruwen-
zori (1906) und PICHI-SERMOLLIS nach Äthiopien (1937), die schwedischen
Erik von ROSENS und der Brüder Robert und Thore FRIES (1911/12,
1922/23 und 1930/31) und besonders Olov HEDBERGS (1948), des heute

Abb. 1. Die Verbreitung der afroalpinen Flora (nach O. HEDBERG 1961). Die
Größe der vollen Kreise ist der Zahl der afroalpinen Gefäßpflanzenarten ein-
zelner Berge proportional. Durch äußere Kreise sind größere Gebiete mit ein-

zelnen zerstreuten afroalpinen Arten angedeutet.
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besten Kenners der afroalpinen Flora, welchen Namen 1933 L. HAUMAN

eingeführt hat, dem wir wie seinen belgischen Landsleuten BEQUAERT

(1913/15), ROBYNS (seit 1926), J. LEBRUN (1937/38) und vielen andern
besonders wertvolle Forschungen vor allem aus den 1925—1936 errichteten
Nationalparken des belgischen Kongo verdanken. In den bis vor kurzem
britischen Territorien von Tanganyika und Kenya haben neben vielen
britischen Forschern, wie WOLLASTON (1906), PHILLIPS, LEAKEY, SALT

(1954), und Franzosen, wie HUMBERT (1929) und MONOD, auch einige
Schweizer, wie Fritz und Gertrud TOBLER (1912/13) und zuletzt KLÖTZL

(1957) und Österreicher, wie der Geograph H. BERGER (1957), der Limnolog
H. LÖFFLER (1960/61), der Meteorolog H. MÖRTH und die Alpenvereins-
Topographen Erwin SCHNEIDER und Fritz EBSTER (1963), gearbeitet, welch
letztere eine prächtige Karte der Gipfelregion des Kenya 1 : 5000 und
1 : 10000 aufgenommen haben.

Nach jahrzehntelangen Unruhen und Kämpfen haben die ostafrikani-
schen Staaten Tanganyika, Uganda und zuletzt im Dezember 1963 Kenya
ihre Unabhängigkeit („Uhuru") errungen. In Verbindung mit den sich
daraus besonders für die dortigen Nationalparke und sonstigen Wildreser-
vate stellenden Fragen hat die Internationale Union für Erhaltung der
Natur (I. U. C. N.) ihre 8. Generalversammlung und 9. Arbeitstagung im
September 1963 in der Hauptstadt von Kenya, Nairobi abgehalten. Dabei
konnte der Berichterstatter mehrere Nationalparke und Wildreservate
und zuletzt, dank einer freundlichen Einladung Dr. MÖRTHS, auch den
Mount Kenya kurz besuchen und so auch auf Grund eigener Anschauung
einen Beitrag zu den Erläuterungen der neuen Karte beisteuern.

Aus der Fülle der in großen Florenwerken, Monographieen, Expedi-
tionsberichten und Vegetationsbeschreibungen niedergelegten Tatsachen
greife ich hier nur solche heraus, die neues Licht auf die Geschichte der
europäischen Gebirgsfloren werfen.

In den niederschlags- und nebelreichen Bergwäldern der zentral- und
ostafrikanischen Vulkane (Abb. 1—3) leben besonders als „afromontane"
Epiphyten viele Flechten (z. B. Stictaceen und Usneaceen), Lebermoose
(z. B. Herberta-, Pl&urozia- und Leptoscyphus-Axten, Lejeuneaceen und
Frullaniaceen), Laubmoose (z. B. Orthotrichaceen, Meteoriaceen, Leptodon)
und Farne südhemisphärisch-ozeanischer Herkunft, von denen einzelne
wohl in feuchteren Perioden des Tertiärs und Quartärs die Schranke des
nordafrikanischen Wüstengürtels und in Zeiten mit tieferem Meeresspiegel
auch die des Mittelmeers überschreiten konnten. Viele dieser fast durch-
wegs kalkmeidenden Arten leben auf den Inseln Makaronesiens, an den
nordatlantischen Küsten • (einzelne bis zu den Faeröern und zum Norwe-
gischen Westland), verhältnismäßig wenige auf den alpidischen Ketten-
gebirgen um das Mittelländische und Schwarze Meer.

Von den zahlreichen Coniferen südhemisphärischer Herkunft (s.
BADER 1960, Abb. 4) wähle ich drei Beispiele: Podocarpus war vom Jura

1*
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Abb. 2. Das Zentralgebiet der afromontanen und afroalpinen Vegetation.
Vereinfachter Auszug aus farbigen Karten von ROBYNS, RUSSELL U. a.).
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Abb. 3. Die Höhenverbreitung der afromontanen und afroalpinen Vegetation
an den wichtigsten Berggruppen (nach HEDBEBG 1951).

bis ins Alttertiär auch auf der Nordhemisphäre vertreten, in Europa durch
P. Jcinkelini bis ins Pliozän. Von den drei afromontanen Arten ist der dieser
Art nahe stehende, bis 25 m hohe P. milanjianus RENDLE am weitesten in
2000—3000 m Höhe verbreitet. Der heute rein südhemisphärischen Gattung
Callitris steht die auf wenigen Gebirgen um das westliche Mittelmeer (auf
dem Atlas bis 1800 m) lebende Tetraclinis oder Callitris articulata minde-
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stens sehr nahe. Im Miozän war sie bis zu den Karpaten verbreitet (Gleiwitz
nach SZAFER), wogegen die im europäischen Tertiär noch weiter verbreitete
G. Brongniartii ENDL. nach MAEDLER ZU Libocedrus gehört.

Taxaceae P o d o c a r p a c e a e Araucariaceae Cupressaceae - Callitroideae

• Acmopyle S7 Arthr, — Libocedrt

Abb. 4. Die heutige Verbreitung der südhemisphärischen Coniferengattuugen.
(nach Fr. BADER 1960, mit Ergänzung für Callitris articulata).

Die Series Excelsae oder Polyspermae lithocarpeae KOMAROV der
Untergattung Sabina von Juniperus umfaßt stattliche, schuppenblättrige
Bäume, die größten der ganzen Gattung: auf den Gebirgen um das west-
liche Mittelmeer bis zu den französischen Westalpen J. thurifera L., um das
östliche Mittelmeer, Schwarze und Kaspische Meer die bis 16% m hohe
J. foetidissima WILLD. und J. excelsa M. BIEB, alle drei vielleicht Abkömm-
linge der afromontanen, bis 40 m hohen J. procera HOCHSTETTER („tarak-
wa", „cedar"), die vom Nyassa-See bis Abessynien in 1600—3000 m recht
verbreitet ist.

Als besonders alte, hauptsächlich südhemisphärische Laubholzfamilie
seien die Myricaceen genannt, die im Tertiär ähnlich wie Podocarpus
bis in die heutige Arktis verbreitet waren. Eine Art der Gattung oder
Untergattung Gale von Myrica ist noch heute beiderseits des Atlantik bis
um die Nord- und Ostsee verbreitet, eine zweite {Myrica fayä) nur bis
Portugal. Mehrere Arten sind in den afromontanen Bergwäldern verbreitet,
besonders weit die bis 8 m hohe Myrica salicifolia HÖCHST, in 2800—3300 m
Höhe. Ob auch die habituell ähnlichen Proteaceen, von denen heute nur
wenige Arten der afrikanischen Gattungen Protea und Fauria bis über den
Äquator reichen, im Tertiär in Europa vertreten gewesen sind, wie UNGER

©Verlag Ferdinand Berger & Söhne Ges.m.b.H., Horn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



und ETTINGSHAUSEN auf Grund von Blattabdrücken angenommen haben,
die heute zumeist für Myricaceen gehalten werden, wird wohl mit Recht
bezweifelt.

Besonders instruktive afromontane und afroalpine Vertreter enthält
die Rosaceentribus Sanguisorbeae. Ihr vielleicht ältester lebender Vertreter
ist wohl der 5—15 m hohe Koso- oder Mumondo-Baum Hagenia abyssinica
(BRUCE) GMEL., der auf vielen afrikanischen Bergen um 2800—3100 m
Höhe die Waldgrenze bildet und strauchförmig vereinzelt bis 3500 m steigt.
Der südafrikanische Strauch Leucosidea sericea ECKL. & ZEYH. steht
zwischen Hagenia und Alchemilla, welche große Gattung sich in die vor-
wiegend altweltliche Untergattung Alchemilla (Eualcfiemitta FOCKE) mit
4 Stamina, die neuweltliche Lachemilla mit 2 Stamina und die wohl haupt-
sächlich von dieser abzuleitende Aphanes mit 1 Stamen gespalten hat. Die
wohl sicher altertümlichsten Alchemillen sind die von HAUMAK, FRIES und
HEDBERG studierten strauchigen Arten der Subsektionen Geraniifoliae
und Subcuneatifoliae bzw. Argyrophyllae der afroalpinen Strauch- und Gras-
heiden und die halbstrauchigen, vorwiegend afromontanen Grandifoliae
und Palustres, die mit jenen zusammen die Sekt. Longicaules ROTHMALER

bilden. Ihnen stehen die krautigen Brevicaules mit den auch in der Holarktis
verbreiteten Vulgäres und Alpinae als Abkömmlinge gegenüber. Zu diesen
dürfte auch die abessynische, kaum mit Recht zu Aphanes gestellte A.
bachiti HÖCHST, gehören.

Aus den vielen übrigen Dialypetalen greife ich die große Gattung
Hypericum heraus, die etwa 10 afromontane bis afroalpine Arten, darunter
mehrere immergrüne, 9 —15 m hohe Sträucher bis Bäume umfaßt, unter
denen wohl die Vorfahren der von STEFANOFF bearbeiteten mediterran-
orientalischen Arten zu suchen sind, von denen einige, wie H. androsaemum,
hircinum und hyssopifolium auffallend disjunkte, andere, besonders Oreo-
phyten, sehr kleine Areale haben.

Unter den Sympetalen verdient die Gattung Erica mit dem Massen-
zentrum im Kapland besondere Beachtung. Viele der von KLOTZSOH,

BENTHAM u. a. unterschiedenen Sektionen strahlen nach Süd- und West-
europa aus, so Polycodon mit der wohl besonders alten, von Ostafrika bis
ins Mittelmeergebiet, zum Alpensüdrand und zu den Kanaren reichenden
Erica arborea L. Wie Abb. 5 zeigt, wird das ostafrikanische Areal, in dem
die Baumheide vereinzelt 4000—4700 m Höhe erreicht, mit dem mediter-
ranen, in dem sie nur vereinzelt aus den Macchien bis in die Flaumeichen-
und Buchenstufe steigt, durch einen isolierten rezenten Fundort und weitere
nur durch Fossilien aus den pleistozänen Pluvialzeiten belegte verbunden.

Als afrikanische Elemente der mitteleuropäischen Flora sind seit
CHRIST 1892 wiederholt Erica carnea und ihre immergrünen Begleiter, wie
die ebenso winterblütige Polygala chamaebuxus und die Daphne-Aiten der
Sektion Cneorum bezeichnet worden. Diese sind jedoch, wie R. CHODAT

für Polygala chamaebuxus ausgeführt hat, der afromontanen und afroalpi-
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Abb. 5. Gesamtverbreitung der Erica arborea L. (nach HEDBERG 1957 und 1961,
das makaronesisch-mediterrane Areal nach RIEXI 1933, das äthiopische nach
PICHI-SERMOLIJ: und HEINIGER 1953, die Fundorte der Sahara einschließlich
die durch Ringe angedeuteten Fossil-Fundorte nach BRUNEATT de MIKE und

QUEZEL 1959).

nen Flora durchaus fremd, was vielleicht damit zusammenhängt, daß sie
als basiphile Arten die durchwegs sauren Böden der afrikanischen Vulkane
gemieden und sich hauptsächlich auf den alpidischen Kalk- und Dolomit-
gebirgen um die alte Tethys differenziert haben. Dennoch dürften auch ihre
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Vorfahren wie auch die der sie begleitenden Globularia- und Carex-Arten
über den Atlas aus Afrika gekommen sein.

Die endemisch-ostalpine Carex baldensis steht z. B. der südhemi-
sphärischen Gattung Schoenoxiphium NEES (incl. Hemicarex BENTH.)

sehr nahe. Die Mehrzahl der basiphilen Endemiten der südeuropäischen
Gebirge stammt aber wohl von südasiatischen und nicht afrikanischen
Vorfahren ab, wie z. B. ENGLEE, für Dioscorea caucasica des Kaukasus,
D. balcanica in Albanien und D. oder Borderea pyrenaica der Kalk-Pyrenäen
darlegt, obgleich die Gattung auch in der afromontanen Flora stark ver-
treten ist. Die einzige bis Mitteleuropa reichende Dioscoreacee, Tamus
communis, hat ihre nächsten Verwandten in Makaronesien.

Viel diskutiert ist die Herkunft der einzigen in Südeuropa vertretenen
Gesneraceen-Cyrtandroideen Ramondia, Jankaea und Haberlea, durchwegs
kalkstete, trockenresistente Chasmophyten, deren nächste Verwandte teils
auf den chinesischen Gebirgen, teils aber auch, das bekannte „Usambara-
Veilchen" Saintpaulia ionantha, auf den Bergen des südlichen Ostafrika
leben, die mit ihren altpaläozoischen Karbonatgesteinen wohl als Brücke
nach Südasien in Frage kommen (s. Karten von A. HAYEK).

Für einige Gattungsendemiten der europäischen Gebirge, wie die
Bruckenthalia der Karpaten, den Rhodothamnus der Ostalpen und die
Berardia der Westalpen, läßt sich bisher weder asiatische, noch afrikanische
Herkunft wahrscheinlich machen.

Afromontane und afroalpine Verwandte haben dagegen z. B. die
Gentianaceengattung Swertia und die Scrophulariaceengattung Sibthorpia,
die, wie Abb. 6 und 7 zeigen, ähnlich wie Alchemilla in einen altweltlichen
und einen neu weltlichen Ast gegliedert ist.

Während die auf den alpidischen Gebirgen durch so viele Oreophyten
vertretenen Gattungen Gentiana, Pedicularis, Campanula, Phyteuma u. a.
in der afroalpinen Flora ganz fehlen, haben z. B. die Campanulaceen-
Gattungen Canarina und Wahlenbergia, wie HEDBERG gezeigt hat, ähnlich
disjunkte Areale wie Erica arborea und Sibthorpia mit großer Lücke zwi-
schen dem ostafrikanischen und dem atlantischen Areal, das bei einer
Wahlenbergia bis um die Nordsee reicht.

Mit den oft, so vom Monographen WIMMER nur als Unterfamilie der
Campanulaceen bewerteten Lobeliaceen kommen wir zu den Sippen, die
in der afroalpinen Flora die auffallendsten Riesengestalten („Megaphyten")
hervorgebracht haben. Von der vorwiegend südhemisphärischen Familie
strahlen nur die Gattungen Lobelia und Laurentia, die beide ähnlich wie
Alchemilla, Sibthorpia und viele andere in einen altweltlichen und einen
amerikanischen Ast geteilt sind, mit wenigen krautigen Arten nach Europa
aus, die wohl nur zum Teil aus Afrika gekommen sind, wie eine mehr-
jährige und zwei einjährige Arten von Laurentia im Mittelmeergebiet,
wogegen die beiden allein bis Westeuropa reichenden Lobelia-Arten, die
Sumpfpflanze L. urens L. und die Wasserpflanze L. dortmanna L., beide aus

©Verlag Ferdinand Berger & Söhne Ges.m.b.H., Horn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



10

Abb. 6. Verbreitung von Sibthorpia europaea (Punkte), africana (Bale-
aren: Ringe) und peregrina (Madeira: Quadrat) nach HBDBERG 1961.

der Sektion Hemipogon der Untergattung Lagotis, sonst rein amerikanischen
Verwandtschaftskreisen angehören. Die sicher ursprünglichere Unter-
gattung Tupa umfaßt neben mehreren amerikanischen und hawaiischen,
großenteils strauchigen Sippen auch mehrere asiatische und afrikanische,
von denen jedoch keine bis ins Mittelmeergebiet reicht. Die rein-afromontane
bis afroalpine Sektion Bhynchopetalum (FRESEN.) BENTH. & HOOK.
(= Tylomium SCHÖNLAND) umfaßt 19 Arten hapaxanther Riesenstauden,
die mit ihren 2—7 m langen, bei den meisten Arten ährenförmigen Blüten-
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ständen unter den europäischen Oreophyten höchstens mit den nur 1/10
so großen Campanula thyrsoidea und spicata verglichen werden können.
Mehrere dieser Arten steigen von der Waldgrenze bis über 4000 m, so
L. wollastonn auf dem Ruwenzori bis 4250, auf dem Kenya L. Jceniensis
bis 4350 und L. telekii bis 4500 m, alle meist in Gesellschaft von Riesen-
Senecionen und gleich diesen Erzeugnisse des tropisch-alpinen Frost-
wechselklimas mit viel größeren Tages- als Jahresschwankungen der
Temperatur.

Die Compositen sind in der afroalpinen Flora durch sehr wenige
Ligulifioren (einige Crepis-Arten und die endemische Nannoseris schimperi),
Disteln (Carduus-Arten), je eine Artemisia (afra), Stoebe, Haplocarpha u. a.,
aber eine große Zahl von Senecio- und Helichrysum-Alten verschiedenster
Wuchsform von Bäumen bis zu Polsterpflanzen vertreten, Senecio auch
durch klimmende Sträucher und Kräuter. Beide Gattungen sind auch auf
europäischen Gebirgen durch zahlreiche, teilweise mindestens halbstrau-
chige Oreophyten vertreten, deren eventuelle Verwandtschaft mit den afro-
montanen und afroalpinen weitere, auch cytotaxonomische Untersuchung
verdient.

Unter diesen ist die Sektion oder Untergattung Dendrosenecio HAUMAN

mit 11 strauchigen bis baumförmigen Arten von 3—10 m Höhe ebenso
rein afroalpin wie die erwähnten Riesenlobelien. Mehrere Arten steigen in
den alpinen Grasheiden fast bis zur Rasengrenze um 4500 m, ähnlich wie
die auch physiognomisch sehr ähnlichen, einer andern Tribus angehörigen
Espeletia-Aiten der Anden. Zu untersuchen wäre u. a., ob ein Zusammen-
hang mit den von Nordafrika bis Spanien und Kreta verbreiteten Klein-
sträuchern der Sektion Fruticulosi DC. besteht, die ebenso wie die Dendro-
senecionen ganzrandige Blätter haben. Kein direkter Zusammenhang
scheint mit der auf den west- und mitteleuropäischen Gebirgen durch immer-
grüne Halbsträucher vertretenen Sektion oder Subsektion Abrotanifolii
zu bestehen, die wegen ihrer fiederteiligen Blätter bisher kaum mit Recht
zur Sektion Jacobaea gezählt worden ist und vielleicht von andern afro-
montanen Sippen abzuleiten ist.

Die vielen afromontanen und afroalpinen Helichrysum-Axten stimmen
mit der oft mit ihnen vergesellschafteten Erica arborea darin überein, daß
ihre meisten südeuropäischen Vertreter vorwiegend der immergrünen
Mediterranstufe angehören, wogegen auch die asiatischen Hochgebirge
bis zum Kaukasus eigentliche Oreophyten dieser Gattung besitzen. Von den
17 afroalpinen Arten steigen mehrere bis zur Rasengrenze um 4500, einzelne
bis gegen 5000 m.

Zu den auffallendsten Wuchsformen der südafrikanischen und tropisch-
afrikanischen Flora zählen bekanntlich die vielen Blatt- und Stammsukku-
lenten, von denen viele bis Makaronesien und manche Blattsukkulenten
bis Südeuropa verbreitet sind. Sedum-Arten reichen, ähnlich wie auf den
Alpen, auch auf den ostafrikanischen Bergen bis in die alpine Stufe, einige
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bis 4500 m, S. meyeri-johannis ENGLER am Kilimandscharo bis 4875 m,
Crassula-Aiten bis 4100 m, wogegen die Gattung Sempervivum und die
von Südafrika bis ins Mittelmeergebiet ausstrahlenden Mesembrianthema-
ceen (Ficoidaceen) in der afro-alpinen Flora nicht vertreten sind. Wohl
aber steigen dort blattsukkulente Liliinoren bis über die Waldgrenze, so
eine Aloe am Kenya bis etwa 3500, eine Kniphofia am Elgon bis 3950 m.

Stammsukkulente Wolfsmilcharten, die in Afrika bekanntlich die
fast ausschließlich amerikanischen Cactaceen vertreten (Euphorbia Subgen.
Euphorbium Sect. Diacanthium), reichen von Süd- und Mittelafrika, wo sie
in den Trockenwäldern und Savannen bis um 1200 m (nur vereinzelt bis
gegen 2000 m, so am Ngorongoro) durch mehrere Arten vertreten sind,
strahlen bis Marokko und Makaronesien aus.

Für die meisten Sukkulenten Makaronesiens und Südeuropas ist wohl
Herkunft aus Südafrika wahrscheinlich, doch Einwanderung mehr auf dem
westlichen als auf dem östlichen Weg.

Daran, daß dieser von verhältnismäßig wenigen Oreophyten, besonders
kalkmeidenden Moosen, Nadelhölzern, Alchemillen, einigen Ericaceen und
Compositen, beschritten worden ist, sind wohl hauptsächlich die ganz
vorwiegend stark sauren Böden sowohl des alten Urgesteins wie der zumeist
tertiären Vulkane schuld. Die wenigen Kalkpfianzen der ostafrikanischen
Berge, z. B. die am Kenya und Kilimandscharo bis um 4900 m steigende
Arabis alpina, sind wohl junge Einwanderer nördlicher Herkunft.

Von den 278 von HEDBERG untersuchten Taxa der afroalpinen Flora
sind 225 endemisch, 21 auf den Ruwenzori, 23 auf den Elgon, je 13 auf den
Kenya und Kilimandscharo beschränkt; 69 reichen bis Äthiopien, aber nur
17 bis Europa und 14 bis Asien. Obgleich nur 6% der untersuchten Taxa
bis Südafrika reichen, dürfte der Anteil der von dort stammenden Gattun-
gen und Familien wesentlich höher sein. Der starke Endemismus der ost-
afrikanischen Vulkane ist zweifellos eine Folge ihrer dauernden Isolierung,
die auch in den pleistozänen Pluvialzeiten, in denen die Gletscher um 1000
bis 2500 m tiefer als heute herabreichten und besonders die Bergwälder
größere Flächen als heute einnahmen, nicht viel geringer als in den Trocken-
zeiten gewesen sein wird.

Zusammenfassung

Unter den schon von ENGLER und CHRIST erörterten „afrikanischen
Elementen" der mediterranen und alpinen Flora kommt der besonders von
HATTMAN, den Brüdern FRIES und HEDBERG untersuchten „afroalpinen
Flora" eine Sonderstellung zu. Sie umfaßt, wie an Beispielen gezeigt wird,
vorwiegend kalkmeidende Cupressaceen, Rosaceen, Ericaceen, Compositen
u. a., von denen einige in den Pluvialzeiten den Wüstengürtel durchschrei-
ten konnten.
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Resume

La «Flore afroalpine» etudiee surtout par HAUMAN et les suedois
FKIES et HEDBERG a fourni certains elements africains de la Flore medi-
terraneenne et alpine, surtout des especes calcifuges qui ont franchi la zone
saharienne au courrant des epoques pluviales du Quaternaire.
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